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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumera ; ‚ Auswärtis } 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Sonnabend, den 22. October. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf 


tions⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 


1870. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


5 Oktober 1573. Herzog Wilhelm von Geldern und Jülich 
kommt auf ſeiner Reiſe nach Königsberg, 
um ſeine Tochter Maria Eleonora dem 
Herzog Albrecht Friedrich als Gattin zu zu⸗ 
führen, hierher. 

10631. Landtag. 

Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 

Angekommen 12 Uhr 44 Min. Vorm. 

AR Offiziell. 

0 Verſailles, 20. October. In der Nacht vom 
best zum 20. allarmirte vor Paris der Feind durch 
1 ige Kanonade aus den Forts uud wiederholte 
An ße von Infanterie die preußiſchen Vorpoſten in 
A, Gegend von Chevilly ohne dieſſeitige Verluſte. 
zun 17. wurde durch ein Detachement der Maas 


N ee Montdidier beſetzt, wobei 4 Offiziere, 178 
Ans dilgarden in Gefangenſchaft fielen. Am 11. iſt 
day 


Etappen Kommando in Stenay durch einen Aus⸗ 


von Montmedy aufgehoben worden. ö 
8 v. Podbielski. 


Dre —ͤ—?⅛x!L'ä— —ͤ— 
Drei Tage vor Straßburg“) 
Durch die Güte des Großherzogs von Mecklenburg⸗ 
chwerin, bei dem ich während feines kurzen Aufenthalts 
5 aarbrücken Audienz hatte, um die Erlaubniß zum 
don ch der Lager vor Straßburg zu erhalten, ward mir 
A demſelben auf's bereitwilligite eine Legitimation aus⸗ 
telt, nachdem ich ihm meine Abſicht, die Belagerung 
font burgs zu zeichnen, mitgetheilt hatte. Ich reiſte ſo⸗ 
de dahin ab. Die Linie Saargemünd⸗Hagenau war 
uin der franzöſiſchen Beſatzung in Bitſch noch nicht 
irbar, und ich mußte deshalb den weiten Umweg über 
dulerslautern, Landau, Weißenburg, Hagenau machen. 
Sr Tage und zwei Nächte dauerte die Fahrt, da die 
dienen überall mit Zügen, welche Truppen⸗, Verwun⸗ 
Nun und Gefangenentransporte führten, verſperrt waren. 
Aral ſchlief ich nicht auf der Bank des Wagens, ſondern 
de dem Boden zwiſchen den Bänken, da dieſe ſchon von 
he Soldaten, welche als Nachſchub nach Nanzig gingen, 
"ht waren. 5 
In Brumath angekommen, fand ich nach langem 
Uben einen Wagen, der mich, während wir die Lager 
In. Pertöbeim und Mundolsheim rechts liegen ließen, in 
1 Omendem Regen nach Hönheim und von da nach Biſch⸗ 
* fuhr. Der Kutſcher, ein Elſäſſer in der verhaßten 
mit en Bluſentracht, ſprach mit feinen Pferden mehr als 
1 mir „Ja, ja,“ war die gleichlautende Antwort auf 
eine Fragen, und daun rief er ſeinem Pferde zu: 
ſdummele, fort!“ Schon von Hönheim ſah ich das Mün⸗ 
5 von Strasburg in kühner, majeſtätiſcher Pracht auf- 
boden, aber ich horte auch ſchon lange vorher das 
3 Dröhnen unſerer ſchweren gezogenen 
Utze. 
Von Biſchheim ging ich ſofort in das angrenzende 
Aer Schiltigheim, das durch franzöſiſche Granaten ſchon 
er Brände erlitten hatte. Ueberall traf ich auf Artillerie- 
a 4.8, unter ihnen die gewaltigen Rohre der gezogenen 
Ne fünder. Von den zahlreichen Wachtpoſten wurde ich 
Die mals angehalten und nach der Legitimation befragt. 
zie Straße war mit Munitionscolonnen, Infanterie und 
baileriemannſchaften bedeckt. Neben jener ſprengten dienſt⸗ 
abende Offictere in Carriere vorüber. 
An Biſchheim und Schiltigheim find zwei langgedehnte, 
nadenmenhängende Dörfer mit einer Hauptſtraße, welche 
m Strasburg führt, und einigen kleinen Nebenſtraßen 
5 Swirtigheim ſieht man an einzelnen Häuſern durch⸗ 
certe Dächer, in welche Granaten eingeſchlagen find, 
eſtem Nacht,“ erzählte mir ein Ingenieurofficier, ſchlug 
Drunſere Commandantur eine Granate ein, während der 
Sberſt mit mir conferirte. Ueberhaupt iſt man hier in 
fe bltiaheim keinen Augenblick vor den Granaten ſicher, 
tes Nachts im Bette, oder Tags auf der Straße“, ſetzte 
1 


— 


Mit freundlicher Bewilligung unſeres Landsmannes des 
Herrn Robert Aßmus, der „Leipziger Illuſtrirten Zeitung“ 
entnommen. 1 Die en. 


Tagesbericht vom 21. October. 
Vom Kriegsſchauplatze. 
Aus Tours vom 17. d. telegraphirt der Special⸗ 


correſpondent der „Daily News“: 
Ich kehrte geſtern Abend von Blois zurück. In 


Folge der überall herrſchenden Furcht vor dem Feinde 


war es unmöglich ein Fuhrwerk zu erhalten. Die fran⸗ 
zöſiſche Armee am linken Ufer der Loire erhält täglich 
Verſtärkungen. Man erwartet, daß am Dienſtag bei 
La Ferte St. Aubin eine Schlacht ſtattſinden wird. 
General Bourbaki traf geſtern Abend in Blois ein und 
übernahm das Commando der Armee. Die Preußen 
zerſtörten die Eiſenbahnbrücke bei Beaugency und verlie⸗ 
ßen dann das Dorf, nachdem ſie die Loire an mehreren 
Stellen überſchritten hatten. — Es beſtätigt ſich, daß 
ein großer Theil der franzöſiſchen Truppen ſich angeſichts des 
Feindes in der feigherzigſten Weiſe betrug. Cavallerie 
wie Infanterie lief davon, und zur Erleichterung der 
Flucht warfen viele Soldaten ihre Waffen fort. Die 
Chauſſee von Chevilly nach Orleans ſoll buchſtäblich mit 
Chaſſepots beſäet geweſen ſein. 

— Den 19. October. (Auf indireetem Wege.) 
Die Regierung veröffentlicht folgende Depeſche: Die 
Stadt Chateaudun (Departement Eure et Loire, weſtnord⸗ 
weſt von Orleans) iſt geſtern Abend vom Feinde nach 
zehnſtündigem Kampfe genommen worden. 

Hamburg, 20. October. Der „Hamburger Cor⸗ 
reſpondent“ meldet: Der Capitain eines geſtern von 


—— p — — 
er hinzu. Und in der That flogen während unſeres Ge⸗ 
ſprächs hin und wieder Granaten über die Dächer fort, 
oder erepirten knatternd in denſelben. 

Am Ausgange von Schiltigheim, 20 Minuten von 
Strasburg entfernt, führt links eine Straße ab, mit der 
Bezeichnung „Weg zur erſten Parallele“. Rechts läuft 
dieſelbe an einer Mauer entlang zum preußiſchen Obſer⸗ 
vatorium, Kloſter St. Karl, in dem ſich die Wache und 
ein Theil der Beſatzungsmannſchaft befindet. Die Poſten 


in gedeckter Stellung hinter der Mauer, obſchon dieſer 


Schutz ein illuſoriſcher iſt, da ſowol in derſelben als in 
den benachbarten verlaſſenen Häuſern mehrere Löcher das 
Durchſchlagen der Granaten deutlich genug zeigten. 
Ich meldete mich beim wachthabenden Hauptmann v. 
Bülow vom 3. pommerſchen Landwehrregiment, bat dieſen 
unter Vorzeigen des Schreibens des Großherzogs um die 


Erlaubniß, aus den Luken des Klosters Strasburg zeich⸗ 


nen zu dürfen, erhielt aber von ihm die Antwort, daß er 
dies nur geſtatten könne, wenn ich eine Exlaubnißkarte 
des Generals von Werder (an den mich bei etwaigen 
Schwierigkeiten allerdings auch der Großherzog adreſſirt 
hatte) brächte. Ließe er mich ohne dieſelbe paſſiren, ſo 
riskire er, dafür vor ein Kriegsgericht geſtellt zu werden. 
Es ſei jedoch moglich, daß dem in den Tranchéen com⸗ 
mandirenden Oberſten von Plehwe meine Legitimation ge⸗ 
nüge, worauf er mich paſſiren laſſen und mir auch die 
Erlaubniß zum Zeichnen geben würde. Wolle ich dieſen 
in den Trancheen aufſuchen, fo ſei er bereit, mir einen 
Poſten mitzugeben. 

Das war nun ein beſchwerlicher Gang. Der Poſten 
vor mir lief im Trabe, um nicht von Granaten getroffen 
zu werden, die über uns mit ſchrillem Pfiff durch die Luft 
flogen. Erſt beim Eintritt in den Laufgraben wurde ruhi⸗ 
ger marſchirt, zumal der vom Regen aufgeweichte Lehm⸗ 
boden kein ſicheres Auftreten geſtattete. x 

Die Laufgräben haben eine Breite von ungefähr 
4 bis 5 Fuß und mit dem Erdaufwurf zu beiden Sei⸗ 
ten eine Höhe von 7 bis 8 Fuß. Man ſieht in dieſen 
Gräben ſelten weiter als 40 bis 50 Schritt, dann kommt 
ein ſtumpfer Winkel, deſſen einer Schenkel ſich in der 
Richtung nach der Feſtung zu erſtreckt; wieder eine Ans 
zahl Schritte und wieder ein Winkel u. |. w. Dicht 
vor uns krachten die ſchweren Geſchütze unſerer Belage. 
rungsbatterien, drüben von Straßburg her kamen mit 
langem pfeifendem Signal die knatternden Antworten. 
u Geſchütze ſchoſſen viel fleißiger als die der Straf. 

urger. ; 

Der Poſten unterhielt ſich flüfternd mit mir. Hin⸗ 
ter uns zog ein Gewitter empor, deſſen dunkle, violette 
Wolkenſchicht tief den Horizont beſchattete. Nach ¼ 
ſtündiger Kreuz⸗ und Querwanderung befanden wir uns 
in dem Laufgraben vor einem improviſirten Bretterdach 
unter dem ſich Offiziere leiſe unterhielten. Ordonnanzen 
gingen und kamen. In dem engen Hauptquartier der 
Tranchen traf ich den Oberſten v. Plehwe. „Der 
Großherzog ſelbſt geſchrieben“, flüſterte er, „wird wohl 


der reißend ſich fortwälzte. 


\ 


Oberſt von Plehwe mitgegeben) 


Shields angekommenen Dampfbootes berichtet: Wir paſ⸗ 


ſirten geſtern 8 große franzöſiſche Kriegsſchiffe 25 Mei⸗ 
len weſtnordweſt von Helgoland. 10 andere Kriegsſchiffe 
ſahen wir um die Inſel zerſtreut. 

Die mehr als überraſchende Nachricht, das Veſoul 
von den deutſchen Truppen beſetzt ſei und Dijon ſeit dem 
18. Morgens von ihnen befhoffen würde, welche geſtern 
eintraf, würde uns kaum glaublich erſchienen ſein, wenn 
die erſte Depeſche, welche fie überbrachte, nicht von der 
franzöſiſchen Regierung hergerührt hätte, welche bisher 
ſelten beeilt war, ſolche Hiobspoſten der Nation allzuſchnell 
mitzutheilen. — Konnten wir auch kaum im Zweifel ſein, 
daß es allein dem Werderſchen Corps möglich geweſen 
fein könne, mit Umgehung von Belfort und Beſangon 
Dijon, die Hauptſtadt des alten Burgund in ſolcher Eile 
zu erreichen, ſo wurde uns in dem erſten Augenblicke 
doch hauptſächlich das Eine klar, daß die gebieteriſche 
Nothwendigkeit, welche den jugendlichen Dictator Frank⸗ 
reichs Gambetta jo plotzlich in die Vogeſen zu dem für 
die dort befindlichen Streitkräfte ernannten General 
Garibaldi gerufen hatte, in ganz genauem Zuſammenhange 
mit dem mehr als rapiden, faſt alles Dageweſene über⸗ 
ſteigenden Vormarſch des 14. Corps ſtehen mußte. Man 
entſchloß ſich franzöſiſcherſeits im letzten Augenblicke, und 
natürlicherweiſe wieder zu ſpät, dem Feinde die Straße 
auf Lyon zu verlegen, welche nach den Ereigniſſen von 
Veſoul und Dijon vom 18. ohne jedes weſentliche Hinder⸗ 
niß vor ihm offen liegt. 
der in den Vogeſen etwa noch vorhandenen Streitkräfte 


keinen Anſtand haben; Sie können zeichnen und überall 
paſſiren, nur nehmen Sie ſich in Acht, nicht in franzö⸗ 
ſiſche Hände zu gelangen, denn ſonſt dürfte es Ihnen 
im Befig der Mappe und der Zeichnungen ſchlimm erge⸗ 
gen.“ „Geſehen,“ ſchrieb er dann noch mit Bleiſtift 
unter meine Legitimation, und dankend empfahl ich 
mich. 
Inzwiſchen war das Gewitter heraufgerückt. Im 
Zickzack ſchlängelten die Blitze herab, und der Donner 
des Himmels miſchte ſich mit dem unſerer Geſchütze. 
Das Gewitter war in größter Nähe, und oft blendete 
uns der Blitz. Dazu kam noch ein praſſelnder Regen 
und ein Sturm von ſolcher Heftigkeit, daß beide mich 
begleitenden Wachtpoſten (den zweiten hatte mir der 
ſich tief niederkauerten, 
um vom Sturm, der die Länge des Laufgraben beſtrich, 
nicht umgeworfen zu werden. Der wolkenbruchartige 
Regen hatte im Laufgraben ſchnell einen Bach gebildet, 
f Häufig marſchirten wir bis 
zum Knie im Waſſer, und mehr als einmal ſtürzte ich 
in dem lehmigen Bette nieder. 

„Hurrah!“ riefen unſere Artilleriſten nach der Lö⸗ 
ſung des erſten Geſchützes der in der Nähe verſchanzten 
Batterie, „Hurrah!“ beim zweiten und falgenden. Trotz 
des ſchlechten Wetters wurde weiter gefeuert, die Straß⸗ 
burger hatten aber vorgezogen, im Trocknen Schutz zu 
ſuchen, ihre Geſchütze ſchwiegen jetzt. 

Bis auf die Haut durchnäßt und ganz in Gelb ge⸗ 
färbt, kam ich im Kloſter an. Die Officiere bedauerten 
mich, der Hauptmann v. Bülow lieh mir ſeinen vollſtän⸗ 
digen Civilanzug, und lud mich ein, mit ihm und den 
übrigen Officieren im Obſervatorium zu übernachten, das 
freilich in der vorhergegangenen Nacht von drei Grana⸗ 
ten beſucht worden war. 

Während er ſprach, trat eine Ordonnanz zu uns in 
die mit Matratzen belegte Wachtſtube und brachte ein 
Schreiben, in dem der Sieg verkündet war. „Napoleon 
gefangen; dreimal Victoria zu ſchießen.“ Wir trauten 
unſern Augen nicht, und doch ließ die offizielle Mittheilung 
keinen Zweifel zu. rel 

Nach einer Stunde verkündeten ſämmtliche um Straß⸗ 
burg befindlichen Geſchütze dreimal donnernd den Sieg, es 
war, als ob der Erdboden unter uns wanke. 
ſammelten ſich die zahlreichen Mannſchaften in langen, 
langen Zügen, voran die Offiziere in großer Uniform. 
Vor Schiltigheim auf freiem Anger wurde Halt gemacht, 
der Sieg verkündet, und jubelnd erklang die National⸗ 
hymne, welche alle Anweſenden mitſangen. Als der 
Chor „Nun danket alle Gott“ durch die ſtille Abendluft 
erſcholl, befand ſich wohl kein Herz unter allen, welche 
da auf dem weiten Felde verſammelt waren, das nicht 
tief ergriffen war, und dankerfüllt ſtimmte jeder in die 
Töne der Muſik mit ein. Es war eine einfache, wahr⸗ 
haft erhebende Feier unter Gottes freiem Himmel, die 
Niemand vergeſſen wird, der ihr beiwohnte. 

(Schluß folgt.) 


* 


Daß damit der Organifation 


Draußen 


er 


ein ſehr ſtarker Riegel vorgeſchoben iſt, wird die 
Regierung der nationalen Vertheidigung bald genug 
erfahren. General von Werder hat die Waſſerſcheide 
zwiſchen Rhein und Rhone (die Sichelberge, 
welche ſich vom Südfuße der Vogeſen nach dem Plateau 
von Langres hinüberziehen) bereits überschritten. Er iſt 
aus dem oberen Moſelthal von Epinal her in das Quell⸗ 
gebiet der Saone, vorgedrungen: die vor ihm befindlichen 
feindlichen Truppen zogen ſich bei ſeiner Annäherung 
fluchtartig nach Oſten und Südweſten, nach der Feſtung 
Belfort und nach Dijon, zurück, Veſoul (an der Eiſen⸗ 
bahnlinie Mühlhauſen⸗Belfort⸗Paris) wurde beſetzt, und 
jetzt ſtehen, wie die Franzoſen ſelber melden, die Unſrigen 
bereits vor Dijon, der alten, an dem Oſtabhange des 
Söte d'or gelegenen Hauptſtadt Burgunds. Daß 
die Franzoſen dort den Verſuch gemacht haben müſſen 
ſich zu ſetzen, darauf deutet die Beſchießung der nicht bes 
feſtigten Stadt hin, vor welcher das Corps des General 
von Werder nun ſchon in gleicher Höhe mit den an der 


Loire operirenden Truppen der kronprinzlichen Armee, 


ſteht. — Ob es im Uebrigen in den Abſichten des Ge⸗ 
nerals liegt, wirklich auf Lyon zu marſchiren, oder eine 
andere Bewegung zu machen, haben wir nicht zu entſchei⸗ 
den. Es liegt in ſeiner Hand, von Dijon aus auf Be⸗ 
ſangon und Lyon zu zugehen, während ihm auch, ſchon 
von Veſoul aus, über Langres, Chaumont und Chatillon⸗ 
ſur⸗Seine ein anderer Weg auf — Paris offen ſteht. 
Brüſſel, 20. October. „Moniteur Belge“ theilt 
in Betreff des aus Virton nach Berlin geſandten angeblich 
vergifteten Briefes mit, die Unterſuchung hätte ergeben, 
daß der Abjender ein geiſteskranker Franzoſe, und daß der 
Brief keine Spur von Gift enthalten habe. Das aut 
liche Blatt veröffentlicht ferner verſchiedene weitere Docu⸗ 
mente über den Transport deutſcher Verwundeten durch 
Belgien und bemerkt alsdann, daß, nachdem über die in 
dieſer Beziehuag erhobenen Beſchwerden hinreichend Auf⸗ 
klärung gegeben ſei, man die Debatte hierüber als erſchöpft 
anſehen könne. 
Lon don, d. 20. October. Gladſtone iſt hier einge⸗ 
troffen. Die übrigen Mitglieder werden übermorgen auch 
erwartet. 5 ) 
Nach einem hier eingegangenen Telegramm aus 
Tientſin vom 30. September ind anläßlich des im Juli 
ſtattgehabten Angriffs auf dort anſäſſige Franzoſen zwei 
Mandarinen in die Verbannung geſchickt und 15 Perſonen 
geköpft worden. Die Regierung wird eine Geſandtſchaft 
nach Frankreich abſchicken. 


N Deutſchland. 


Berlin, d. 20. October. Zur deutſchen Frage. 
Aus den von Preußen mit den ſüddeutſchen Staaten ge⸗ 
pflogenen Verhandlungen ſoll ſich (jo telegraphirt man 
der N. fr. Preſſe aus München) ergeben, daß Preußen 
für ſeine Dynaſtie den Kaiſertitel beanſprucht, daß ein 

deutſcher Reichstag gebildet werden ſoll, daß die diploma⸗ 
tiſche und konſulariſche Vertretung aller deutſchen Staaten 
eine einheitliche ſein ſoll, daß die ſüddeutſchen Staaten 
hiefür eine Pauſchalſumme entrichten ſollen, daß den 
Fürſten eine beſondere perſönliche Vertretung an anderen 
Höfen durch diplomatiſche Agenten vorbehalten bleibt. Für 
das Heer ſoll projektirt ſein, den jetzt im Nordbunde 225 
Thaler per Mann erreichenden Beitrag für Süddeutſch⸗ 
land zu ermäßigen; die Verwaltung bleibt noch für einige 
Jahre in den Händen der ſüddeutſchen Staaten mit dem 
Vorbehalte, daß eine beſtimmte Summe, welche die Stände 
nicht herabſetzen dürfen, verwendet werden muß und daß 
kaiſerlich preußiſche Inſpektoren darüber die Kontrole 

aben. 

» — Die Gerüchte von Friedensvermittelun⸗ 
gen, welche im Königlichen Hauptquartiere Seitens neu⸗ 
traler Mächte neuerdings verſucht ſein ſollen, ſind nach 
der Prov. Correſp. mit größter Vorſicht aufzunehmen. 
Jedenfalls werden alle etwaigen Friedensverſuche zunächſt 
darauf gerichtet ſein müſſen, die Franzoſen ſelbſt zum 
vollen Bewußtſein ihrer Friedensbedürftigkeit und zum 
vorläufigen Anerkenntniß der unerläßlichen Grundlagen 
des möglichen Friedens zu bringen. 

— Die Einberufung des Reichstages des 
Norddeutſchen Bundes wird ſpäteſtens in 3 Wochen 
erfolgen und wird zu dieſem Zweck der Bundeskanzler 
auf kurze Zeit vom Hauptquartier nach Berlin kommen, 
um den Sitzungen des Reichstages beizuwohnen, denn 
daß bis dahin ſchon der Friede abgeſchoſſen iſt, wird im 
Hauptquartier wie auch hier ſehr ſtark bezweifelt. Frank⸗ 
reich giebt ſich alle erdenkliche Mühe, ſich ſelbſt zu rui⸗ 
niren, es zieht alle Häupter der revolutionären Partheien 
in ſeine Mitte, alle Freiſchaarenhorden werden eingeladen, 
der ganze Süden ſoll revolutionirt werden. Deutſche Auf⸗ 
gabe iſt es, Frankreichs Uebermuth, der jedes Mittel für 
erlaubt hält, zu brechen und gleichzeitig die Einigkeit des 
Vaterlandes zu pflegen. Wir freuen uns, zu hören, daß 
Württemberg, Baden und Heſſen Darmſtadt die Verhand- 
lungen mit dem Norddeutſchen Bunde ſehr erleichtern; 
nur Bayern macht immer noch Schwierigkeiten, doch wer- 
den auch dieſe, wie wir bereits geſtern erwähnten, über⸗ 
wunden werden. Schon beginnt die demokratiſch⸗partiku⸗ 
lariſtiſch⸗ultramontane Coalition aufs Neue den Kampf 

egen dieſe Einigung Deutſchlands und es gilt ein wach⸗ 
ſames Auge darauf zu haben, damit nicht Zerwürfniſſe 
eintreten, aus denen nur Deutſchlands Feinde Nutzen zie⸗ 
hen könnten. In jedem Falle iſt das ſchnellſte Verfahren 
in Bezug auf die Löſung der deutſchen Frage das ſicherſte 


und wir freuen uns, verſichern zu dürfen, daß dieſer 
Grundſatz für den Bundeskanzler der leitende iſt in ſei⸗ 
nem Beſtreben, Deutſchland endlich die langerſehnte Ein- 
heit zu geben. 

— Forſtmeiſter Meyer iſt zum Forſteonſervator für 
den Umfang des General-Gouvernements⸗Bezirks Straß⸗ 
burg mit dem Amtöfige in Straßburg ernannt worden, 
wiederum ein Beweis davon, daß die Deutſchen ſich in 
den ehemals deutſchen Provinzen immer mehr und mehr 
wohnlich einrichten. 

— Beurlaubung des Grafen von Bernſtorf. Mit 
Bezug auf das in den Zeitungen verbreitete Gerücht, 
daß eine Beurlaubung des Botſchafters des Norddeutſchen 
Bundes, Grafen v. Bernſtorf, in London von ſeinem Ges 
ſandtſchaftspoſten in demonſtrativer Weiſe bevorſtehe, iſt 
die Spenerſche Zeitung zur Erklärung veranlaßt worden, 
daß dieſes Gerücht jeden thatſächen Anhalts entbehre 
und daher auf Erfindung beruhe. Es iſt bekannt, daß 
die Spenerſche Zeitung ſehr häufig zu officiöſen Mitthei⸗ 
lungen verwendet wird. Die Faſſung dieſer Notiz würde 
fie ſchon als eine ſolche kennzeichnen, wenn nicht der Umſtand, 
daß der Staatsanzeiger dieſe Mittheilung übernommen, 
51 TER den officiöjen Charakter derſelben con- 
tatirte. 

— Ueber die Schweizeriſche Preſſe, die neu⸗ 
erdings in Bezug auf den Deutſchen⸗Haß mit der belgi⸗ 
ſchen Preſſe zu concurriren ſcheint, wird uns aus Zürich 
Folgendes berichtet: „Die Abneigung der Schweizer-Preife 
und der aufgehetzten unteren Volksſchichten gegen Deutſch⸗ 
land iſt nur aus der Furcht vor der ungeahnten Macht⸗ 
entfaltung Deutſchlands zu erklären. Dazu kommt dann 
noch der Name „Republik“. Die Schweiz iſt eine „Re⸗ 
publik“ und darauf bildet ſich dieſes Volk nicht wenig 
ein. Wie die alten Juden ſich für das auserwählte Volk 
Jehova's hielten und die anderen alle für Heiden, ſo hal⸗ 
ten ſich die Schweizer für das auserwählte Volk der Frei⸗ 
heit, die Deutſchen aber für Knechte der preußiſchen Jun⸗ 
ker, denn Freiheit heißt keinen Krieg haben. Vergleicht 
man aber die hieſigen Zuſtände mit denen bei uns in 
Deutſchland, ſo findet man beinahe Alles ſo wie bei uns, 
nur andere Namen. Hier Soldaten, wie in Deutſchland, 
nur daß die biefigen ſchlotterig ausſehen, alle Deutſchen 
elegant und kriegeriſch; hier Pfaffen, wie in Deutſchland, 
nur daß ſie hier im Volke noch zehn Mal mehr Boden 
haben, als in Deutſchland; hier Staats- und Gemeiude⸗ 
ſteuern, wie in Deutſchland, nur ſtellweiſe noch höher, 
wenigſtens für die unteren Klaſſen. 

— Der Finanzminiſter Camphauſen hat ſich auf 
eine vom Bundeskanzler ergangene Einladung nach dem 
Kriegsſchauplatz begeben, wo er zunächſt, wie es heißt, 
mit dem Staatsminiſter Delbrück, der augenblicklich im 
Elſaß weilt, Conferenzen haben und dann nach Verſailles 
abreiſen wird. Seine Reiſe dürfte mit den techniſchen 
Fragen im Zuſammenhange ſtehen, die ſich auf den An⸗ 
ſchluß der Südſtaaten an den Nordbund beziehen. 

— Die „Voſſiſche Zeitung“ iſt heut Mittag 
auf Anweiſung der Gerichtsbehörde durch das Polizeiprä⸗ 
ſidnum confiscirt worden. Veranlaſſung hierzu ſoll der 
Leitartikel gegeben haben, in welchem ſie ſich gegen die An⸗ 
griffe namentlich der „Nordd. Allg. Ztg.“ gegen die bel⸗ 
giſche Preſſe erklärte und daraus Conſequenzen auf die 
Abſichten der Regierung zog. ü 

— Deutſche Soldaten in Frankreich. Nach 
einer Zuſammenſtellung, welche im hieſigen Kriegsmini⸗ 
ſterium gemacht iſt beläuft fich die Anzahl der Deutſchen 
Soldaten, welche ſich gegenwärtig auf franzöſiſchem Bdden 
befinden auf 856,000, von denen auf Preußen und den 
Norddeutſchen Bund 740,000 kommen. Insgeſammt wer⸗ 
den ſchon jetzt über 4000 Ouadratmeilen franzöſiſchen 
Gebiets von den deutſchen Truppen beſetzt gehalten. 


8 Aus Ha n d 


Frankreich. Die in Brüſſel am 19 d. eingetroffene 
„Liberté“ beklagt ſich über die von der Regierung erfunde⸗ 
nen Siegesnachrichten. Die Regierung folge hierin den 
Traditionen der früheren Cabinete. Die officiellen Depe⸗ 
ſchen hätten ſeit drei Monaten ſtets von Siegen berichtet 
jo herzzerreißend auch der wirkliche Sand der Dinge war. 
Haben wir wenigſtens die Ehrlichkeit, die Wahrheit nicht 
zu verheimlichen. — Aus Tours meldet ein Berichtſtatter 
des genannten Blattes, daß die Regierung entſchloſſen ſei, 
im Falle einer Belagerung der Stadt weder nach Bor⸗ 
deaux noch nach Toulouſe zu überſiedeln. Die bereits 
aus Paris gemeldete Erſchießung von Caſtelbajae und 
Cartier erfolgte kraft Urtheils des Militairgerichtshofes 
wegen Einveiſtändniſſes mit dem Feinde. — In Paris 
iſt ein unterirdiſcher Gang entdeckt, welcher von Paris 
beginnend, außerhalb der Cernirungslinie der Belagerungs⸗ 
Armee in einem der bei Paris gelegenen Steinbrüche 
mündet, und welcher bisher ein wichtiges Communikations⸗ 
mittel für Paris dargeboten hat, um die Stadt im Ver⸗ 
kehr mit der Außenwelt zu erhalten. Auf dieſe Weiſe 
würden die Luftreiſen der Herren Gambetta und Keratrh, 
wahrſcheinlich nicht oberhalb, fondern unterhalb Paris 
ftattgefunden haben. Die Sprache der in Tours erſcheinen⸗ 
den Blätter wird von 5 zu Tag heftiger gegen die 
proviſoriſche Regierung. ie „France“ enthält einen 
energiſchen Proteſtartikel gegen die Mitglieder der provi⸗ 
ſoriſchen Regierung, welche die Wohlfahrt Frankreichs in 
Gefahr bringen. Das Blatt proteſtirt ferner gegen die 
durch die Präſecten und Commiſſarien der Republik be⸗ 
gangenen, ſchreienden Mißbräuche der Amtsgewalt, ſowie 
gegen die übertriebene Einmiſchung der Givilbehörde in 
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die militäriſchen Angelegenheiten, gegen die wit 
Verhaftungen, und gegen die ſummariſche unter daß 
von Journalen. Die „France“ ſpricht gradezu nn auer 
durch dieſe Manöver eine Handvoll Menſchen obig Vor⸗ 
kanntes Mandat von dem allgemeinen Mißge 
theil ziehen wolle, um für ſich eine beſondere 
zu bilden. 2 
Die clericale „Union“ veröffentlicht ein S 
des Erzbiſchofs von Tours, in welchem es unte athigum 
heißt: Es war uns vorbehalten, die äußerſte D mit 
und Erniedrigung zu erfahren, indem wir es ha ſchreibt, 
anſehen müſſen, daß Garibaldi ſich die Miſſion zun in 
Frankreich retten zu wollen! — In Toulouse Fake 
Folge der Einſetzung und des Verhaltens des Woh ſſung 
ausſchuſſes der Gemeinderath in pleno ſeine Ent e 
eingereicht. Wegen der Veröffentlichung des Man u- 


des Grafen von Chambord haben verſchiedene 


Mahon in Brüſſel eingetroffen. 
geht aus Paris die Mittheilung zu, daß General 
und andere Mitglieder der proviſoriſchen Regierung ten. 
abgeneigt ſeien, in Friedensunterhandlungen einst 
Gambetta hingegen leiſte ihnen Widerſtand, er 
keinerlei Conceſſion machen und predige immer no 
„Widerſtand bis zum Aeußerſten“. a 
Italien. Die Ankunft des Königs ſchein, vor 
keineswegs fo nahe bevor zu ſtehen als man 8 
Kurzem meinte. Nach verſchiedenen Mittheilungen, bis 
Florenz dürfte dieſelbe nemlich nicht eber erfolgen. nischen 
der viel beſprochene Modus vivendi zwiſchen dem italie felt 
Cabinet und den Bewohnern des Vaticans feſtgef i⸗ 
worden ſein wird. In dieſer Beziehung will man habe 
gens jetzt auch wiſſen, der Statthalter Lamarmorı Aus- 
keine Weiſungen erhalten auf einen vollſtändigen 7 cn, 
gleich hinzuarbeiten, ſondern nur den Papſt zu rr 
daß er Victor Emanuel empfange. Wie es ſcheint 14, 
man alſo die Hoffnung auf einen vollkommenen cher 
gleich ganz aufgegeben oder glaubt, es könnte ein jo sit 
nur dem Könige ſelber gelingen. Die clericale pense 
weiß nemlich nichts von einer Transaction: ſie iſt e jagt 
zäh als die proviſoriſche Regierung in Tours, fie e, 
wie dieſe: wir geben auch keinen Zoll breit Landes, lan 
nen Stein nnjerer Feſtungen. Das Non possumus nicht 
auf daſſelbe hinous. Pius IX. bleibt dabei, weil er es 
begreift, daß er mit dieſem Syſtem ſchließlich noch pet 
verliert, was ihm bisher geblieben iſt. Die Cleriſei am 
es ſich eben einmal in den Kopf geſetzt, ſie bekäme 
Ende doch, was ſie anfänglich verſprochen erhalten it 
ſie ſich hinterher verträglich erwieſen oder nicht. Es b ng 
alſo kaum etwas Anderes übrig, als fie zur Ueberzergnn, 
zu bringen, daß ſie durch ihr Verharren bei dem ag 
näckigen Widerſtande ihre Sache nur ſchlimmer e, 
Das ſollte endlich auch den Herren in Florenz einn 
klar werden. f 
— Spanien. Zur Situation. * 
kurzen Pauſe hat die ſpaniſche Regierung ihre Könige al 
wieder begonnen und nachdem der König von Po 1 
und der Herzog von Genua zum dritten oder vierten 
auf das allerbeſtimmteſte die ihnen angebotene 
abgelehnt haben, wird jetzt der zweite Sohn des K f 
Victor Emanuel als Thronlandidat bezeichnet. Wir wich 
nicht ob der Prinz die Krone annehmen wird oder 1 5 
aber ſonderbar klingt es, daß Prim, nachdem ſich ie 
zwei Jahre lang ohne König ſehr wohl befunden hat, ; | 
Anbieten der Krone mit der Drohung begleitet, Sp 
Prinz Amadeus die Krone nicht annehme, ſo würde Sp 
nien in eine Republik vrrwandelt werden. Als ob "nn, 
nien nicht ſchon jetzt eine Republik ſei? Der Umſte 
daß in der Verfaſſung ein König in Ausſicht gene. 
iſt, kann es doch unmöglich zu einem Königreich ma pn? 
Wir können uns, ſchreibt die „L. C.“, einen Konig 1 
ein Königreich denken — die letzten Jahre haben uns 5 | 
nug folder Perſonen gezeigt — aber ein Königreich m 
keinen König mehr hat und auch trotz aller Anftrendiig h 
gen keinen finden kann, hört auf ein Königreich zu 


und wird eine Republik. 
ä PP — 


Provinzielles. 


— Zur Affaire des Dr. Joh Jacoby. 78, 
der Sitzung der Stadtverordneten zu Königsberg am gen 
d. wurde die Angelegenheit der Internirung der Ohe 
Dr. 3. Jacoby und Herbig zur Sprache gebracht. e 
Dr. Koſch erklärte, daß ihn der Erlaß des Bundeskan v4 
auf die demſelben vorgetragene Beſchwerde mit Stan je 
und Befremden erfüllt habe, und er könne in die die 
Augenblicke nur tief beklagen, daß die Erwartung g. 
Internirten wieder befreit zu ſehen, nicht in Erfüll die 
gegangen ſei. „Wir (die Stadtverordneten) ſtützten ge, 
Beſchwerde gegen das Verfahren auf geſetzliche igen 

a 


ſtimmungen von dem Standpunkte des verfaſſungsmaß 
Rechtes, wir hatten die Ueberzeugung, daß im Krieſ z 
ſtande das Geſetz über den Kriegszuſtand volle en 
haben muß. Der Exlaß des Bundeskanzlers belehrt auf 
eines Anderen; in demjelben wird die Internirung sin 
Opportunitäts⸗ aus Zweckmäßigkeitsgründen gebilligt, Gui 
von dem Standpunkte der Machtvollkommheit der 110 ü 
täriſchen Gewalt. Welcher Standpunkt der richtige den 
unter allen Umſtänden feſtzuhalten iſt, das zu entf Woll 
liegt nicht in der Befugniß dieſer Verſammlung. 
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ur alle Folgezeit iſt, entſchieden werden müſſen im preu⸗ 
chen Landtade, der dazu eben, ſo berechtigt als ver⸗ 
lichtet . Für die ſtädtiſchen Behörden ift in dieſem 
nttig durch den Erlaß des Bundeskanzlers die An⸗ 
beit vorläufig abgeſchloſſen; der Inſtanzenzug iſt 

chöpft. Aber wir würden eine heilige Pflicht verletzen, 

enn wir nicht den Weg, der ſich uns darbietet, beſchritten, 


h — geſetzichen Weg, um den Schuß der Geſetze zur Gel- 


zu bringen, und zwar durch einen Appell an den 
ag. Derſelbe iſt dazu ausdrücklich berufen, denn der 
4 des Belagerungsgeſetzes jagt: „Ueber die Erklä⸗ 
10 des Belagerungszuſtandes, ſowie über jede, ſei es 
eben derſelben (§ 5) oder in dem Falle des § 16 er⸗ 


ng 
Landt 


Olyte Suspenſien auch nur eines der 88 5 und 16 ge- 


nannten Artikels der Verfaſſungs⸗ Urkunde, muß den 
ammern ſofort, beziehungsweiſe bei ihrem nächſten Zu⸗ 
mmentreten Rechenſchaft gegeben werden.“ Der Land⸗ 
g wird in der Lage ſein, ein maßgebendes Votum über 
en Fall für alle Zeiten abzugeben und deßhalb beantragt 
F. Dr. Koſch, die Verſammlung wolle beſchließen, den 
f agiſtrat zu erſuchen, durch eine gemeinſchaftliche Commiſ⸗ 
ER eine Beſchwerdeſchrift an das Abgeordnetenhaus, be⸗ 
reffend die Internirungs⸗Maßregel vorbereiten und zur 
Zeit an das Haus gelangen zu laſſen. Der Antrag 
wurde mit Einſtimmigkeit von der Verſammlung ange⸗ 
nommen. 
Elbing, 19. October. Mit der Bildung von den 
im Gewerbegeſetz vorgeſehenen Schiedsgerichten behufs 
ntſcheidung von Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgebern und 
rbeitnehmern ift Elbing vorangegangen und zwar, wie 
man uns berichtet, als die erſte Stadt im Nordbunde. 
er Magiftrat hat bereits Anfangs d. J. ein Ortsſtatut 


a 
ta 


ausgearbeitet, dieſes iſt von der Staatsbehörde genehmigt 


und auf Grund deſſelben haben Arbeitgeber und Arbeit⸗ 


nehmer Mitglieder des Gerichts gewählt und dieſes iſt 


ereits unter Vorſitz des Herrn Stadtrath Levinſon in 
unction getreten. Zur Entſcheidung jedes Streitfalls 
eruft er ein Colleg, beſtehend aus 2 Arbeitern und 2 
Gewerbetreibenden, welches die Sache entſcheidet. Von 
em Rechte, je nach den Gewerken verſchiedene Gerichts⸗ 
ezirke zu bilden, iſt bier nicht Gebrauch gemacht wor⸗ 
den, weil man meint, daß die Anzahl der zur Verhandlung 
ommenden Fälle dazu hier nicht groß genug ſei. Man 
beint auch in anderen Communen lebhaftes Intereſſe 
ür dieſe Einrichtung zu hegen, denn aus verſchiedenen 
tädten gehen dieſerhalb Aufragen und Bitten um Ein⸗ 
endung der Statuten ein. Elbing bewährt alſo auch 
ierin ſeine alte ruhmvolle Rührigkeit, denn bekanntlich 
war es auch die erſte Stadt der Monarchie, welche die 
tädteordnung von 1808 einführte. 


— . —— 


Verſchiedenes. 


— Der Stadt Bühl hatten die Franzoſen in den 
90er Jahren zwei kleine eiſerne Kanonen abgenommen 
und dieſelben nach Straßburg geſchleppt. Die Sache 
war dem Gedächtniß der Bühler nicht entſchwunden. 
Nach der Eroberung von Straßburg machten ſich einige 
Bürger auf, um das entführte Gut aufzuſuchen. Sie 
Militärbehörde die 
Erlaubniß, es wegzuführen und brachten die zwei Ka⸗ 
nouen unter großem Jubel ber Bevölkerung nach Bühl 
zurück. 55 5 
— Der größte Goldbarren der je geſchen wurde, 
it eng im Gebäude der firſt⸗Nationalbank“ in 
enver, Colorado, ausgeſtellt und für die „fourth National⸗ 
bank“ in New Pork beſtimmt. Derſelbe iſt 12 ¼ Zoll 
lang, 6½ Zoll breit und 4%, Zoll dick, wiegt 2348 7/00 
nzen und hat einen Werth von 50,000 Dollar. 


Köln, 16. October. Seit vorgeſtern laufen von 
der Wehner Haide und über die im dortigen Zeltlager 
untergebrachten franzöſiſchen Gefangenen allerlei Gerüchte 
um. Frau Fama ver) eigt ſich ſogar bis zu entdeckten 
Complotten und einer zu befürchtenden Emeute. Dies 
find jedoch gewaltige Uebertreibungen. Als richtig iſt 
dagegen mitzutheilen, daß einzelne Symptome einer 
gewiſſen Erregtheit unter den Turcos hervorgetreten ſind, 
und daß man bei einigen derſelben Piſtolen gefunden hat, 
deren Beſitz die Inhaber bei Gefangennehriung zu ver⸗ 
bergen gewußt hatten. Das Lagercommando hat übrigens 
für zweckmäßig gehalten, die Turcos, die bis dahin in 
einem beſonderen Revier des Lagers wohnten, aus einander 
zu legen und in die Zelte der gefangenen Franzoſen 
zu vertheilen. Die angeordnete Erbauung von Ba⸗ 
taden auf der Wehner Haide, welche zu Winter- 
wohnungen der Gefangenen dienen ſollen, wird mit 
Rücksicht auf die vorgerückte Jahreszeit nach Möglich⸗ 
keit beſchleunigt. Eine recht eindringliche Mahnung zur 
Eile brachte der vor wenigen Tagen herrſchende orkan⸗ 
ahnliche Sturm, welcher mehr als fünfzig Zelte über den 
Haufen warf und von mehreren derſelben die Leinwand 
in Stücke zerriß. 8 

Die Aach nach den Waffen bei den Turcos 
und Zuaven auf der Wehner Haide hat ein über alles 
Erwarten überraſchendes Reſultat ergeben, denn man 
fand nicht weniger als 64 Resolver. und 1000 lange 
Schlitzmeſſer. Bei Beginn der Reviſion am linken Flü⸗ 
gel hatten die auf dem rechten Flügel ſtehenden Turcos 
ihre Waffen ſchnell im Boden ihrer Zelte vergraben. 
Man ſieht hieraus, mit welchem Geſindel man es zu 
thun hat; es ſollte daher von Seiten der betreffenden 


er wird die Frage, welche von eminenter Wichtigkeit 
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Milifärbebörden die ſtrengſte Controle eingeführt werden. 
Die deutſche Großmuth it ſehr fchön, aber für dieſe 
Subjecte wahrlich falſch angebracht. 


Loca les. 


— Gedenket der Drüder im Felde! Aus dem Feldlager vor 
Neu⸗Breiſach empfing der „Gr. Geſ.“ eine auch für die Leſer 
unſeres Blattes wichtige Zuſchrift eines Offiziers, worin die 
Zuführung von Liebesgaben an die dort liegenden IV. Reſerve⸗ 
Diviſion als dringend wünſchenswerth bezeichnet wird. Es heißt 
in dem Schreiben: 

„Es gehören zu der Diviſion faſt nur Landwehr⸗Truppen 
aus der Provinz Preußen, nämlich das 1., 3., 4., 5., 43. und 


45. Landwehr⸗Infanterie⸗Regiment und das 1. Reſerve⸗Ulanen⸗ 


Regiment aus Elbing. Die Truppen haben einen ſehr anſtren⸗ 
genden Dienſt, faſt die Hälfte bivouakirt täglich, bei jetzt auch 
hier kaltem und naſſem Wetter; es wäre daher ſehr wünſchens⸗ 
werth, wenn die Heimath ſich der Ihrigen im Felde erinnern 
wollte, und durch Ueberſendung an Liebesgaben ſich den Trup⸗ 
pen freundlich geſinnt zeigte. Es dürfte ſich vor Allem empfeh⸗ 
len die Zuſtellung an wollenen Strümpfen, wollenen Hemden, 
und Unterhofen, Leibbinden. Von Lebensmitteln iſt das Er⸗ 
wünſchteſte: Rum, Cognac, Arrac und Cigarren, Kaffee und 
Zucker. Die Zuſtellung von anderen Lebensmitteln iſt durch 
die ſehr große Entfernung mit großen Schwierigkeiten verbun⸗ 
den und daher nicht rathſam.“ 

Die Zahl der Oft: und Weſtpreußen, welche zu der vor 
Neu⸗Breiſach liegenden Diviſion gehören, beläuft ſich auf 10,500 
Mann, die nächſte Eiſenbahnſtation iſt Freiburg in Baden. 
Der Transport etwa eingeheuder Sachen könnte von dort 
vorausſichtlich durch Wagen erfolgen. Wir empfehlen es unſeren 
Leſern dringend, in Ewägung zu ziehen, in welcher Weiſe der 
in obigem Schreiben enthaltenen Aufforderung entſprochen wer⸗ 
den könnte. Es handelt ſich um die Erhaltung der Geſundheit 


tauſender Familienväter unſerer Provinz. 


— 8. Copernicus-Verein. Sitzung vom 17. Oetbr. Vor Ein⸗ 
tritt in die Tagesordnung zeigte Rentier Schmiedeberg einen 
im Beſitze des Krankenwärter Wolfram befindlichen ſeltenen 
Vogel — einen amerikaniſchen Finken, die Witwe — vor und 
theilte die intereſſanteſten Eigenſchaften deſſelben mit. *) Gold⸗ 
arbeiter Plengoth sen. hat dem Vereine im Auftrage des Kauf⸗ 
manu Jacobi in Bromberg ein Schreiben auf Pergament des 
Raths der Stadt Nürnberg an Hans Hofmann, Bürger und 
Rath zu Thorn von 1514 zum Geſchenke übermittelt. Der 
Verein ſpricht dem Geſchenkgeber ſeinen ergebenen Dank aus. 
Zur Ordnung ſtädtiſcher Archivalien beſchließt der Verein, den 
Magiſtrat um Gewährung eines geeigneten Locales zu bitten. 
Uhrmacher B. Meyer zeigt dem Vereine an, daß die auf deſſen 
Anregung veranſtaltete Inſtandſetzung des Scharffſchen Telluriums 
beendigt ſei; der Verein beſchließt deshalb, den Magiſtrat zu 
erſuchen daſſelbe allgemein zugänglich zu machen uud deshalb 
in einem dazu geeigneten Lokale aufſtellen laſſen zu wollen. Ober⸗ 
bürgermeiſter Körner legt die Generalſtabskarte von Thorn vor, 
auf welcher nach den früher mitgetbeilten Angaben des Büreaus 
der Landestriangulation der Durchſchnittspunkt des Meridians 
des Rathhausthurmes und des 53. Breitengrades genau mar⸗ 
kirt iſt. Da dieſer Punkt in den ſpätern Rangirbahnhoſ des 
Centralbahnhofes fallen wird, fo muß der Verein auf Wahl 
eines andern Punktes des Breitengrades Bedacht nehmen. Die 
Commiſfion zur Bezeichnung des Copernicus-Hauſes erſtattet 
eingehenden Bericht. Nach dem von ihr vorgeſchlagenen Aus⸗ 
führungsmodus fol ein Modell der Inſchrift aus Pappe ange⸗ 
fertigt, probeweiſe an dem Hauſe befeſtigt und dann nach ſolcher 
Informatiou in nächſter Sitzung definitiv Beſchluß gefaßt wer⸗ 
den. Von der Veranſtaltung einer Bethoven Feier am 100 jäh⸗ 
gen Geburtstage deſſelben nahm der Verein auf Antrag der 
dazu niedergeſetzteu Commiſſion für jetzt Abſtand. Zur Vor⸗ 
lage kam eine große Anſicht New-York aus der Vogelperſpective 
durch Juſtizrath Kroll. Gymnaſiallehrer Curtze theilte zwei 
Handſchriften der hieſigen Gymnaſialbibliothek mit, die erſte 
eine Schenkungsurkunde, Breslau 1412, Original in deutſcher 
Sprache, die andere ein von dem Mittheilenden einem alten 
Einbande entnommenes Fragment einer lateiniſchen Ueberſetzung 
des alten Teſtaments (Beſchreibung der Stiftshütte). Das 
letztere Manuſcript iſt jedenfalls nicht ſpäter als in der erſten 
Hälfte des 10. Jahrhunderts geſchrieben. Den Vortrag bielt 
Director A. Prowe „Ueber Hegel“. Anknüpfend an den hun⸗ 
dertjährigen Geburtstag dieſes tiefen Denkers, deſſen Feier 
Seitens des Vereins der Zeitverhaltniſſe halber unterblieben 
war, legte er den Lebensgang und die Reſultate der Forſchun⸗ 
gen deſſelben dar. Der anregende Vortrag gab Veranlaſſung 
zu einer höchſt animirten Debatte. 


— t. Handwerbervertin. In der erſten Verſammlung am 
Donnerſtag d. 20. c. hielt Herr Oberlehrer Börbfe einen Vor⸗ 
trag über den franzöſiſch preußiſchen Krieg von 18067. Nicht 
der allgemein bekannte Verlauf des für unſer Vaterland ſchimpf⸗ 
lichen aber auch heilſamen Feldzuges war das Thema, der Herr 
Vortragende entwarf vielmehr in klaren und beredten Worten 
ein Bild der traurigen Urſachen, welche die noch von dem 


2) Die Witwe, nach ihrem Geſang, der dem franzöſiſchen 


Worte veuvs ſehr ähnlich klingt, ſo genannt, iſt durch den merk⸗ 
würdigen Wechſel ihres Geſieders böchſt intereſſant. N 
ſie zeitweiſe einem Sperling ſehr ähnlich ſieht, prangt ſie zu 
anderer Zeit in dem prachtvollſten Federkleide. Der dann 
doppelt ſo lange Schwanz, als fie ſelhſt it, fällt ſpäter aus und 
erneuert ſich nicht wie bei andern Vögeln aus einem Keime, 
ſondern die Federn entwickeln ſich als eine Art Zweige von 


vorhandenen Federn. Näheres über den rel findet 
man in einer der letzten Nummmern der Zeitſchrift „Unjere 
Zeit.“ Anm. der Red. 
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Waffenruhm des fiebenjährigen Krieges zehrende Armee zer⸗ 


ſplitterte, und zog Parallelen zwiſchen der damaligen und jetzigen 
Zeit. 
ktriegeriſche Leiſtungsfähigkeit einer Nation ſchätzt, der Staat 
| und feine Lenker, das Heer mit ſeinen Führern und das Volk, 
— mit Allen ſah es im Jahre 1806 auf preußiſcher Seite ſchlimm 
genug aus. König Friedrich Wilhelm III. war ein friedlieben⸗ 
der Monarch, unentſchloſſen, ſchwankend und nicht diplomatiſch. 
Er umgab ſich mit Männern, denen Feſtigkeit und Wahrheits⸗ 
liebe fehlte, entfremdete ſich die anderen Höfe, und war, nach⸗ 
dem er ſich von Napoleon unklugerweiſe Hannover hatte ſchen⸗ 
ken laſſen, bis auf den zweifelhaften Beiſtand Rußlands ohne 
Bundesgenoſſen; außerdem darf man nicht vergeſſen, daß die 
Einwohnerzahl Preußens von derjenigen Frankreichs um das 
Dreifache übertroffen wurde, Bayern mit Letzterem verbündet 
war und der Feind daher über den Thüringer Wald in kurzer 
Zeit bis in das Herz des Landes 
Heer beſtano theilweiſe aus Angeworbenen, alſo Leuten, welche 
weder Vaterland noch Heimath kannten, war unzweckmäßig und 
mangelhaft ausgerüſtet, nur etwa 60,000 Mann ſtark, und ſtand 
unter dem Befehl altersſchwacher Generale. Aus dem Officier⸗ 
ſtande waren Bürgerliche ganz ansgeſchloſſen, da man damals 
in den maßgebenden Kreiſen der Ueherzeugung war, nut der 


Drei Factoren kommen in Betracht, wenn man die 


rücken konnte. Das 


Adlige beſitze das Pflichtgefühl, welches den Offieier zur Aus⸗ 
führung gegebener Befehle fähig mache. Dieſe Herren bewieſen 
jedoch, daß ſie nur dem Namen nach adlich waren, auf ſchimpf⸗ 
liche Weiſe wurden faſt alle Feſtungen den Franzoſen, theilweiſe 
ſogar gegen Geldſummen übeeliefert. Das Volk endlich ent⸗ 
behrte vollſtändig des patriotiſchen Gemeinſinns und der Vater⸗ 
landsliebe, unter einem bevormundenden Regierungsſyſtem hatte 
es verlernt ſich an öffentlichen Vorgängen und an den Ge⸗ 
ſchicken ihrer Heimath zu betheiligen, außerdem beſtand ein 
großer Theil der Bevölkerung aus den Bewohnern der neuen, 
polniſchen Provinzen, die ſich bis hinter Warſchau erſtreckten. 
Unter dieſen Umſtänden iſt es erklärlich, daß das morſche Staats⸗ 
gebäude dem Anſturm des fränkiſchen Parvenü nicht widerſtehen 
konnte, aber aus ſeinen Trümmern entſtand ein neuer vater⸗ 


N, 
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terländiſcher, freier Geift, der die indolenten Maſſen aus ihrem 5 


Schlummer rüttelte, und die Deutſchen zum Befreiungstampfe 


gon 1813 trieb. Der Vortragende ſprach die Hoffnung aus, 


daß Frankreich nach den ſchrecklichen Opfern der ſelbſtverſchul⸗ 


deten Niederlagen dieſes Jahres mit dem Beſtreben hervor⸗ 


gehen möchte, die Wunden des Kreges durch raſtlofen Eifer auf 
dem Gebiete der Wiſſenſchaft, der Induſtrie, des Handels und 
der Geſetzgebung zu heilen, damit die beiden großen Nachbar⸗ 
völker ihre Rivalität auf dieſe friedlichen Ziele für alle Zu⸗ 
kunft beſchränken möchten. 


— Einem Feldpoſtbrieſe vor Metz v. 17. d. entnehmen wir 
die Nachricht, daß die Thorner Liebesgaben am 16. eingetroffen 
waren. (Am 8. gingen ſie von hier ab). Unſere Truppen 


waren überall in Aufregung, da man täglich die Capitulation 


erwartet. Bazaine hat nicht mehr das Commando; man glaubt, 


eigenen Soldaten gefangen gehalten wird. Die Difeiplin iſt 


det man ſchon längere Zeit Salpeter an. — Canrobert ſoll aus 


erwartet man ſtündlich ſeine Rückkehr. 


— Geſchäſtsverkehr. Der Miniſter des Innern hat auf 
Antrag der Hauptverwaltung der Darlehnskaſſen genehmigt, 
daß die von den Darlehnskaſſen, welche in Gemäßheit des 
Bundesgeſetzes vom 21. Juli d. J. errichtet ſind, oder von den 
Pfandſchuldnern derſelben nachgeſuchten Verſicherungs-Policen 


pfändung in den Policen ausdrücklich vermerkt iſt, den Dar⸗ 
lehnskaſſen ausgehändigt werden dürfen, ohne daß die im § 14. 
des Geſetzes vom 8. Mai 1837 vorgeſchriebene polizeiliche Ge⸗ 
nehmigung ertheilt worden. 0 


— petroleum-Cagerung. In Bezug auf die mit dem Circu⸗ 
lar⸗Erlaß vom 14. December v. J. den Regierungsbehörden 


Beſtimmungen über die Lagerung von Petroleum und ähnlichen 
Stoffen ſind ſeitdem von verſchiedenen Seiten Anträge geſtellt 
worden, welche mit Rückſicht anf Locale und beſondere Verhält⸗ 
niſſe eine Modification derſelben nach verſchiedenen Richtungen 
zu bezwecken. Nach eingehender Prüfung der vorgetragenen 
Wünſche iſt es unbedenklich erſchienen, Erleichterungen iu fol⸗ 
gender Weiſe zuzulaſſen, daß das Maximum der in den Ver⸗ 
kaufsräumen geſtatteten Vorräthe auf 100 Pfund (50 Kilogr.) 
und daß das Maximum für Lagerräume auf 600 Pfd. (300 
Kilogr.) erhöht werden kann. Ebenſo ſind in Betreff der be⸗ 
jonderen Petroleumlagerhäuſer einige den Verkehr befreiende 
Beſtimmungen getroffen worden. Die Königl. Regierungen 
ſind von den Miniſtern für Handel und des Innern ermächtigt, 
inſofern ſich ein bezügliches Bedürfniß ergeben hat, die bierauf 


gungen zu erlaſſen. ö 


— Lottetit. Ziehung am 20. d. Mts. 1 Gewinn zu 5000 
Tylr. auf Nro. 5003. s Gewinne zu 2000 Thlr. auf Nro. 
19887 22335 65025 66221 76618 80450 85885 90505. 37 Ge⸗ 
winne zu 1000 Thlr. auf Nr. 1444 2999 7238 10206 18986 
19140 19456 25181 25326 25491 25641 30503 36707 37528 
38843 40905 42881 46398 50133 50816 55468 58204 58501 


87159 88265 89702 91474 94901. Bi 


faſt vollſtändig gelöſt. Artilleriſten und Cavalleriſten, deren 
Pferde verſpeiſt wurden, ſollen als Infanterie dienen und ver⸗ 
ſagen den Gehorſam. Statt Salz, welches gäuzlich fehlt, wen⸗ 


Metz nach Verſailles behufs Unterhandlung gegangen ſein und 


über die den erſteru verpfändeten Gegenſtände, ſofern die Ver⸗ 


daß er entweder aus der Feſtung entflohen iſt, oder von den 


zum Erlaß in gleichlautenden Polizei⸗Verordnungen mitgetheilten 5 


bezüglichen Beſtimmungen und Abänderungen früherer Verfü ß 


63160 67087 73428 80284 80951 80975 81522 82010 85779 


Dennie 


Börfen: Bericht. 


Berlin, den 20. Oftör. er. 


Jonds: 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Poln. Pfandbriefe 4% i.. 
Weſtpreuß. do. 4% 
Poſener 
Amerikaner 
Oeſterr. Banknoten 
Italien. 

Weizen: 
Oktober 
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Bekanntmachung. 

Diejenigen Bewohner der hieſigen 
Stadt und Vorſtädte, welche ſeit dem 
Monat Oktober 1869 umgezogen find, 
werden aufgefordert, ihre jetzt innehabende 
Wohnung innerhalb 2 Tagen während der 
Dienſtſtunden in unſerer Calculatur anzu⸗ 
zeigen, damit ſie bei Aufſtellung der Ur⸗ 
wählerliſten zur Wahl der Landtags ⸗Ab⸗ 
geordueten demjenigen Urwahlbezirk zuge- 
wieſen werden können, in welchem ihre 
jetzige Wohnung gelegen iſt. 

Wer dieſe Anzeige unterläßt, wird 
in demjenigen Urwahlbezirk aufgeführt 
werden, zu welchem er nach ſeiner im 
Sei 1869 innegehabten Wohnung ge⸗ 
örte. 

Thorn, den 21. Oktober 1870. 


Der Wagiſtrat. 


Mehrere Herren der Stadt haben 
mich aufgefordert, in ähnlicher Weiſe wie 
im vorigen Jahre eine Caſino⸗Geſellſchaft 
zu gründen. Ich bin gerne dazu bereit 
und bitte die Herren, die ſich dabei be⸗ 
theiligen wollen, morgen Sonnabend den 
22. d. Mts., Abends 7 Uhr, im Hilde- 
brandt'ſchen Lokale ſich zu einer Be⸗ 
ſprechung einfinden zu wollen. 

Thorn, den 21. Oktober 1870. 

von Reichenbach, 
Oberſt und Kommandant. 

Das Hildebrandt 'ſche Lokal iſt leider 
auch am 24. Oktober c. anderweit mit 
Beſchlag belegt, weshalb ich die für dieſen 
Abend vorgeſchlagene Verſammlung auf 
Dienſtag den 25. Oktober, Abends 8 Uhr, 
zu verlegen genöthigt bin. 

* 


Kroll. 

Durch Kränklichkeit behindert mich 
perſönlich zu empfehlen, ſage ich hiermit 
allen lieben Freunden und Bekannten ein 
herzliches Lebewohl mit der Bitte, mir in 
der Ferne ein freundliches Andenken zu 
bewahren. 


Caroline Günther, 
geb. Germann. 


Joh. Rieser 
aus Zell in Tyrol. 


Ich treffe zu dieſem Markt wieder 
mit einem großen Lager von 


Handſchuhen aller Art, 


ſowie Herren⸗Shlipſen in allen möglichen 
Deſſins, in Thorn ein. 
Alles Uebrige die Zettel. 
Mein Verkaufs ⸗ Lokal iſt Hötel 
Copernikus, parterre. 


Billigſte Ausgabe 


von 
W. Hauffs ſammtl. Werken. 
2 Bde. 20 Sgr. 
Vorräthig bei 
Ernst Lambeck. 

Soeben erſchien in Ater Auflage und 
iſt in der Buchhandlung des Unterzeichneten 
vorräthig: 


Elſaß u. Colhringen 


und ihre 


Wiedergeiannng für Deutſchland. 


Prof. Dr. Adolph Wagner. 
Preis 15 Sgr. 
Ernst Lambeck. 


Erbſen, gute Koch- 4446 Thlr. pro 2000 Pfd. 


EEE . 
Seit 20 Jahren 


Mancher hoffnungsloſe Kranke kann ſich noch 
Rettung verſchaffen. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 
Ziebingen, 7. Auguſt 1870. Frau Gräfin von Finkenſtein bittet um 
eine fernere Sendung Ihres fo ausgezeichnet ſchönen Malzextrakt⸗Geſund⸗ 
heitsbiers. — Herzlichen und wärmſten Dank für das den Verwundeten 
ſo heilſame, kräftige Malzextrakt⸗Geſundheitsbier. Adelheid von Bismarck. 
— Im, Aufange des vergangenen Jahres vom Blutſturz, ſpäter von einem 
bedenklichen Huſten heimgeſucht, verbrachte ich 14 Wochen hoffnungslos in 
der Charite; Ihre zuletzt angewandten Malzfabrikate — das Malzertraft- 
Geſundheitsbier und die Malzgeſundheits⸗Chokolade — haben zu meiner 
großen Verwunderung und Freude ſofort erfolgreich gewirkt, und ich hoffe 
nun bald gänzlich von meinen Leiden befreit zu werden. L. Schenk, Man⸗ 
teuffelſtr. 8a. 

Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


HIeil-Erfolge. 
Soeben erſchten die bejte aller bisher erſchtenenen Illuſtr. Kriegs Zeitungen, 
und iſt eingetroffen: 


Aluſtrirle Rriegs⸗ Chronik. 
Gedenkbuch 
deutlich - franzöſiſchen Feldzug von 1870. 


Vom Verfaſſer der Illuſtr. Kriegs⸗Chronik 1866. 

Mit Initialen, Portraits, Kriegsbildern, Militair⸗ und Marinebildern, Städteanſichten, 
Karten und Plänen nach Originalzeichnungen von 

R. Assmus, A. d’Aujourd’hui, Aug. Beck, L. Braun, C. E. Döpler, K. A. Ekwall, 

L. v. Elliot, 0. Fikentscher, Fr. Kaiser, Koch, H. Merte, M. Meurer, A. Müller, 

F. Sachse u. a. m. 
Nebſt einem kartographiſchen Panorama des Kriegsſchauplatzes in Farbendruck. 
Die Illuſtr. Kriegs⸗Ehronik erſcheint in ca. 20 Lieferungen. 
Jede Woche erſcheint eine Lieferung von 16 Folioſeiten mit durchſchnittlich 8 Seiten 
Text und 8 Bildertafeln. Preis pro Lieferung 5 Sgr. 
Subſeriptionen nehme ich ſchon jetzt entgegen. 


Ernst Lambeck in Torn. 
Soeben erſchien und iſt durch die Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn 


zu beziehen: 
Fr. Chr. Schlosser’s 


We 1 ge di ch le 


ür das deut 
Nene, revidirte und bis auf die Gegenwart fortgeführte Vollsausgabe. 
Mit Zugrundelegung der Bearbeitung von 
Dr. G. L. Kriegk. 
Herausgegeben von 
Dr. Oskar Jäger, Prof. Dr. Th. Creizenach und Dr. Th. Bernhardt. 
Erste Lieferung. 
Erſcheint in ca. 90 Lieferungen a 5 Sgr. 
Fr. Chr. Schlosser's Name iſt jedem Gebildeten unſeres Volkes ehrwürdig; 
ſeine „Weltgeſchichte für das deutſche Volk“ ein Denkmal ungemeinen Wiſſens und 
unbezwinglicher Arbeitskraft, ein unerſchöpflicher Bildungs⸗ und Belehrungsſchatz, ift 


längſt als ; ; 
ein hochwichtiges Nationalwerk 
anerkannt und kann, namentlich in unſeren Tagen, Jedermann nur auf das Dringendſte 
zur Anſchaffung empfohlen werden. 
Die Verbreitung von „Schloſſer's 
für die öffentliche Bildung abgeben! — 
eft 1, ſowie ein ausführlicher Proſpectus. werden don obiger Buchhand⸗ 


lung Men . mitgetheilt. 
Des alten le Thomas | Humor im Feld N 


täglich 
Sr e 


Weltgeſchichte“ wird immerhin einen Maaßſtab 


einundzwanzigſte ophezeiung 
für die Jahre 1870 and 1871. Heiteres aus dem deutſch⸗ franz. 
wieder zu haben bei Ernst Lambeck. 8 dete are — 
= RE 5 PTR N e. Prei 5 
Hroßer Plan von Paris. | zu baten bee Ernst Lambeck. 


Preis 10 Sgr. 


a af die Jahrmarktszeit habe ich eine 
Vorräthig bei 
Ernst Lambeck. 


Wohnung zu vermiethen. 
Adolph Raatz. 


Roggen, loco 46 -—491fe, per Oet.-Nov. ATI, 
December 471ſ2, per Frühjahr 491; Be 
Rüböl, loco 14 Br., per October 1356, per Frühjahr 


Spiritus 14⅝— 1 Thlr. pro 8000. 
Stettin, Dienſtag, 20. Oct., Nachmittags 2 Uhr. 
Weizen, loco 67-73, pr. October —, pr. Oetbr. 


Noch. 


per Novbr⸗ 


Spiritus, loco 16, pr. Oct. 151¼1, pr. Frühjahr 165/10. 


— — — —ę— 


Amtliche Tagesnotizen. 


Temperatur: Wärme 7 Grad. Luftdrut \ 


28 Zoll — Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß 11 Zoll. 


Nübzl: 
Ben en 14½ 
i erl.... TE 27802 
a Spirits ſtill. 73 Br., per Frühjahr 72. 
„ loco pro 10,000 Litre S 15. 29 
N. 25 pro April⸗Mai. pro 10,000 Litte 16. 20 
280 Kilogramm 27115 Br. 
RER 77 
. Mg Getreide: und Geldmarkt. 
3 er Danzig, den 20. October. Bahnpreiſe. 
54—ÿ Weizen, kleine Zufuhr und zu feſt behaupteten Preiſen grö⸗ 
ßerer Umſatz, bezahlt bunt, gutbunt, rothbunt, hell⸗ und [Den 21. Oktober. 
— . 75 hochbunt 120131 Pfd. von 6171 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
feſter.] Roggen, kleine Zufuhr, daher ſchöne helle Waare zum Con⸗ 
e ſumtionsvedarf für 120—125 Pfd. von 42—45 / Thlr. pr. 
e 2000 Pfd. 
487% Gerſte, große 114 Pfd. 4646 Thlr. pro 2000 Pfd. 


rr — 
Die gegen Frau Frohmeyer 2 
Schönſee ausgeſprochene Beleidigung ueh 


ich hiermit zurück. £ 
Salomon Itzi& 
aus Schönfee. 
Bei Ernst Lambeck zu haben: 


Er muß nieder! 


Sturmglockenrufe wider den 
Einbrecher. 

Von Adolf Stahr. 
2. Aufl. Preis 2% Sgr. 
Soeben erhielt ich wieder eine nel 
Sendung der preisgekrönten F 5 
Chemnitzer Schreib-, Copit- 
Anilin- u. Alizarin-Cinte, 
ferner feinſte Carmin- u. brillant 
blaue Copir⸗Tinte N 
aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 
Ed. Beyer in Chemnitz, und empfehl 
ſolche in Flaſchen zu 1½, 2, 2½, 3% 

4, 6, 7½ nnd 10 Sgr. 

Ernst Lambeck 


Feldpoſt-Prief-Couverls 
nach dem Gutachten der General- Po 
Direktion des Norddeutſchen Bundes MM 
gefertigt, ſind ſtets vorräthig 

100 Stück x Sgr. 


5 1 „ 2 Pfennige 
in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck 
Friſche Butter, ff Sorte. 
A. Halhrkie wies 
Einen jungen Mann fürs Cigarren“ 
geſchäft verlangt Carl Schmidt. 
Ein jung ſtilles Mädchen m. bejceld- 
Anſprüchen ſ. ein Placement als Von 
‘od. zur Hilfe in d. Hauswirthſchaft. Gef 
Offert. w. erb. unt. A. Z. post. rest. Thorn 
4 e Familien - Wohnung von 5 Pieces 
nebſt Zubehör kann nachweiſen 
St. Makowski, Gerechteſtr. 123. 
En großer Speicherraum zu Getreide 
l ſteht zu vermiethen bei 
2 1 M. Friedländer. 
Wohn. zu verm. Neuſt. Gr. Gerberftr. 287 
1 möbt. Zim. zu verm. Gerechteſtr. 106. 
Ifein möbl Zim. u. Kab z. orm. Culmerſtr. 320. 
1 möbl. Zim. z. verm. Kl. Gerberſtr. 20, 2 Tr. 
1 möbt. r zu verm. 4 


; 


immer zu verm. Brückeuſtr. 40. 
Es predigen. 
Am 19. Sonutag nach Erinitatis d. 23. Oktbt- 
In der altſtädt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Superintendent Mark ul. 
Militärgottesdienſt und Communion 12 Uhr: 
11% Uhr Beichte Herr Pfarrer Klebs 
Nachmittag Herr Superintendent Markull. 
Freitag den 28. Oktbr. Herr Superintenden 
Markull. 
In der neuſtdt. ev. Kirche. 
Vorm Jahresfeſt des hieſt. Miſſtons⸗Verelnb. 
Feſtprediger Miſſionair Schmidt aus Amalien⸗ 
i ein in Südafrika. 
Nachmittag fällt der Gottesdienſt aus. 
Stadttheater in Thorn. 
Sonntag den 23. Okt. Abonnement 
suspendu. Auf allgemeines Verlangen. 
Zum erſten Male: „Die Harfenſchule“ 
Schauſpiel in 5 Acten von Brachvogel. 
Abonnements und Dutzend Billets 
haben heute keine Gültigkeit. 
“Beſtellungen zu feſten prägen 
für dieſe Vorſtellung werden v. Sonnabend 
den 22. Oktb. an im Theater⸗Bureau ent‘ 
gegengenommen. 
Die Direetion des Stadttheaters. 
dolf Blattner. 


Verantwortlicher Redokteur ‚Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdrucke rei von Ernst Lambeck. 
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